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Von Rütimeyer bis Huber und Raz 
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Marcus Rütimeyer (1580 – 1647) studierte gut fünf Jahre 

an deutschen Universitäten. Einer seiner ersten Lehrer 

war Schüler von Petrus Ramus, dessen Werk er schätzen 

lernt. Trotz der Dissertation in Theologie übernimmt er in 

Bern ad interim die Professur für Philosophie. Er hat kei-

ne Habilitation und wird kein eigenes Buch schreiben, 

veröffentlicht aber 1617 ein Vorlesungsskript, das die 

Philosophie von Petrus Ramus in schematischen Bildern 

darstellt, wie sie Ramus selbst schon virtuos einsetzte: 

„Idea methodica seu analysis logica generalis et specialis 

praeceptorum et exemplorum dialecticae Petri Rami“ – 

„Methodische Darstellung oder logische Analyse der all-

gemeinen und speziellen Dialektik des Petrus Ramus in 

ihren Regeln und mit Beispielen“ (die Beispiele entstam-

men der griechischen und lateinischen Literatur, selten 

auch der Bibel). 
 

Buch I (oder: Teil 1) zeigt systematisch sämtliche mögli-

chen Wissenschaftsfelder mit ihren Objekten und deren Erkenntniszusammenhängen auf. 

Buch II lehrt die Ableitungszusammenhänge, innerhalb derer die Vernunft die postulierten 

Erkenntnisse überprüfen muss. 

Man ist in der Zeit der Spätscholastik, noch lange vor Descartes Wirken. Produktive Wissen-

schaften gibt es noch keine. Deshalb ist es schwierig, den ersten Teil, der Alltagswissen, 

Handwerkskunst, Medizin, Mathematik und sonstiges zusammenwirft, auf Anhieb zu verste-

hen. Der zweite Teil ist leichter, einer der ersten allgemeinen Entwürfe der Syllogistischen 

Logik. Das Besondere an dieser Philosophie ist der Hinauswurf des aristotelischen letzten 

Grundes (der jede Bigotterie rechtfertigt) und die Postulierung der Möglichkeit von wissen-

schaftlichem, bibelunabhängigem Wissen. 
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Mit seiner Dialektik ist Petrus Ramus am Collège de France nicht nur einer der frühen Vor-

gänger von Foucault, sondern fast auch schon der Diskursanalyse. Denn der erste Teil be-

schreibt nicht nur die Felder von möglichen Einzelaussagen, sondern auch von komplexen, 

also diskursartigen Aussagen in ihren Zusammenhängen (wenn auch nicht in solchen von 

gesellschaftlich-historischer Art). Uns erscheinen diese Regeln immer noch als scholastisch 

tot. Nicht so den Zeitgenossen: Ramus wurde ermordet, und auch das Buch von Rütimeyer 

landete auf dem Index der verbotenen Bücher, zumindest im katholischen Spanien. Leibniz 

schätzte die Arbeiten von Ramus nicht wenig, unterfütterten sie doch sein Projekt einer All-

gemeinen Charakteristik oder Kombinatorik. Leibniz erfand (neben Newton) nicht nur die 

Differentialgleichung und mit dem binären Rechensystem eine Idee des Computers, sondern 

auch das Verfahren von Big Data, wie man es in der Meteorologie kennt und rasant schon in 

der Ökonomie und im Überwachungsstaat zu spüren bekommt. Da nicht nur die analyti-

schen, sondern auch die empirischen Wahrheiten in Aussagen dargestellt werden müssen, 

kann man Zukünftiges dann vorhersagen, sobald man nur sämtliche möglichen Aussagen 

(also unendliche viele…) in ein System bringt, das sie untereinander in Beziehung setzt (die 

Art der Beziehung wird von Leibniz allerdings nicht bestimmt). – In klassischen Darstellungen 

der Philosophiegeschichte erscheint Ramus nur am Rand, zu konfus sind zuweilen seine Un-

terscheidungen. In der Linguistik steht er aber in Ehren, da seine Grammatik des Französi-

schen allgemeine linguistische Bestimmungen enthält, die heute noch diskutiert werden und 

philosophisch relevant sind.  

 

Dem Paläontologen Ludwig Rütimeyer (1825 – 1895) kommt die Ehre zu, für mindestens 

zwei Sauriere mit dem Namen Pate zu stehen:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Keine schlechte Sache, von einem Saurier abzustammen, wenn man zuschauen muss, wie 

die anderen sieben Milliarden Mühe haben, über das Niveau des Affen hinaus zu gelangen. 
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    Leopold Rütimeyer (1856 – 1932): 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Leider lässt sich von Leopolds Sohn Wilhelm Rütimeyer kein Bild auftreiben, für den der 

ganze Darstellungsaufwand geleistet wird: er war mit Ruth Huber in Münchenbuchsee zu-

sammen und in Basel der Haus- oder Kinderarzt von Vladimir Ráž.  
 
 


